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Si ld  1 :

Junges Blatt mit noö an-
.liegenden Fmghaaren
(von vorne geehen;

etwa 10faö vergrößert.)

Späteres Stadium dieses
Blattes : Blattwi&el
gerannt (von der Seite
gesehen; etwa Sfadr
vergrößert.)

In dem Anliegen, dem Leser die auch
In unserer Heimat noch vorkommenden
eigentümlichen Pflanzen nahezubringen,
bemüht sich der Heimatkalender dieies-
mal um die Darstel lung einer der selt-
samsten Besonderheiten im Pflanzenreich:
des Sonnentaus.

74

a)*rrenlq,or,
auf fnsektenfan

von Hans Grünwald

Fmgbereites, voll entwid{eltes Blatt des rundblättrigeD
Sonnentaus mit D!üsenhaaren (etwa 8fadr'vergrögert.)

Charakterpllanze des Mooresl

Die kleine Pflanze,-die als Ganzes etwa
^^""- oroß werden kann, würde einzeln
i."-,L-r,ämert t .  Da sie aber meist auf den
l. l ,* ' . i .  ivpischen Standorten in großer
fär- '  l roit iot"*t,  überzieht dort das
läÄ"" Rot ihrer Blätter ganze Flächen'
üi.Ii.i"i"un, weißen Blüten ersdreinen im-r-ii/auqust 

und ragen weit über die
äiiitnr 

-hinaus' 
Typische Standorte sind

ii""r.- und Hochmoore, verlandende
i'"j.ürterten, Brucltfläctren mit sumpfigen
irvi"r"tt und ähnlidr besdtaffene, feudrte

Crabenränder. Solctre Stel len sind vorwie-
oend nährstoffarm und sauer'  was besagt'
i 'n a"r Boden mit viel Wasserstoff ionen
Ji ichsetzt ist.  Eben dies hat zur Entwick-
i , ,r .r  oanz bestimmter, nur hier vorkom-
-", iaät Pflanzen geführt.  So gi l t  der Son-
nentau als Charakterpflanze des Moores'
Fast immer wächst er zwischen den
eiqentlich moorbildenden Pflanzen: den
Törfmoosen. In seiner nächsten und nä-
heren Umgebung finden wir außerdem
das Torfboden- oder Sumpfhaarmützen-
moos (Polytrichum gracile), die Moos-
beere (Vaccinium oxycoccus L.) '  die
Glockenheide (Erica tetralix L.), die sel-
tenere Rosmarinheide (Andromeda poli-
folia), das Sumpfblutauge (Comarum pa-
lustre L.),  den Porst (Ledum palustre L.) '
verschiedene Wollgrasarten (Eriophorum)'

Blott des mittleren Sonnentaus mit Beute im
oberen Teil der Blattflädre (etwa 10ladr vergr.)

das Pfeifengras (Molinia caerulea M.)
und das gemeine Heidekraut, auö Be-
senheide genannt (Calluna vulgaris H.)'

Im Kreisgebiet gibt es auf der Haupt-
terrasse an staunassen brudrartigen Stel-
len und in kleinen Hoömooren in Bruck-
hausen, Hünxe und Gahlen mehrere Stand-
orte mit teils durchschnittlichem teils
besonders reich ausgebildetem Sonnen-
tau. Eine der Stellen mit zahlreichsten
Exemplaren, im Autobahntal unweit
des weißen Hauses, fällt in diesem Jahr
dem Autobahnneubau zum Opfer. Dort
finden oder fanden wir in seiner Gesell-
sdraft auch den Sumpfbärlapp (Lycopo-
dium inundatum L.) und das Badrwei-
denröschen (Epilobium parvifiorum Sdt.).

Aus der Vielfalt der naturkundlidten
Erscheinungen des Sonnentaus richten
wir unser Augenmerk im Rahmen dieser
Arbeit auf das wichtigste und erstaun-
Iidrste: die Fangblätter. 'Die drei ersten
Bilder haben die Hauptentwicklungssta-
dien des Sonnentaublattes festgehalten
und lenken die Aufmerksamkeit auf die
so sinnvolle und zweckmäßige Blattform
mit den zahlreichen Fanghaaren beim
voll entwidcelten Blatt (Bild 3). Es
ist darüber hinaus ästhetisch recht an-
sehnlidr und betrachtenswert. Schließlidt
weist es ein grundsätzliches Prinzip auf,
das wir allenthalben in der Natur wie-
derfinden: das sich von der Mitte rradr
außen Streckende, Raumgreifende und
strahlenförmige der Drüsenhaare. Das
gleidre Prinzip finden wir zum Beispiel
beim blühenden Weidenkätzchen, beim
Löwenzahn, bei der Sonnenblume, bei
Baurn und Strauch, beim Kugeltierdten,
und Igel wieder. Uberall hat es den ge-
nannten grundlegenden Charakter mit
einem jeweils versdriedenen, ganz be-
stimmten Sinn und Zweck.

Das eben Gesagte bezieht sich auf
beide Sonnentauarten unserer Heimat, den
rundblättrigen (Drosera rotundifolia L.
Bild 3) und den mehr länglichen mittleren
Sonnentau (Drosera intermedia H. Bild 4),
die übrigens beide an der eben er-
wähnten Stelle im Autobahntal neben-
einander votkommen. Der spezielle Bau
der abstehepden Fanghaare beim Son-
nentau dient dem arteigenen Ablauf der
Nahrungsbeschaffung, von dem im näch-
sten Absdrnitt die Rede ist.

Nahrung aus der Luit

Das Tier ist auf Grund seiner Bewe-
gungsorgane in der Lage, sidr hier und
da Nahrung zu suchen. Die Pflanze steht
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dagegen nahezu unbeweglich fest an
ihrem Standort, und sie kann im allge-
meinen nur dort  gedeihen,  wo dieser es
ihr erlaubt. Was den Boden anbetrifft,
vermag der Sonnentau dort, wo er vor-
kommt,  während seiner ,Lebzei t '  e in küm-
merliches Dasein zu führen, aber sein
Fortbestand ist der dürftigen Samen we-
gen gefährdet. Vor allem der Stickstoff-
mangel gereicht ihm zum Nachteil; denn
ihn benötigt er beim Aufbau des arteige-
nen Eiweißes, einem lebenswichtigen
Nährstof f .  Dieser Mangel  l ieß den Son-
nentau zum Ernährungsspezial is ten wer-
den. Obwohl - wenn auch nur mit schwa-
chen Würzelchen - fest und unbeweg-
iich im Moorboden, ist er doch mit einem
außerordentlich feinen Bewegungsorga-
nismus besonderer Art  versehen. Er l iegt
in den Fang- oder Drüsenhaaren. Sie ha-
ben die dreifache Aufgabe: anzulocken,
festzuhal ten und zu verdauen. Zu diesem
Zwecke scheiden die Drüsen im Innern
des Drüsenköpfchens, das am Ende eines
Fanghaares oder Tentakels sitzt, einen
kristallklaren, glitzernden und leicht nach
Honig duftenden Tropfen aus. Er lockt
verschiedene Insekten durch Aussehen
und Geruch an. Diese kleben an den
,Leimruten' fest. Ihre schnellen, zappeln-
den Bewegungen verursachen einen hef-
tigen Berührungsreiz am Drüsenköpfdren
und schon nach etwa 10 Sekunden beugt
sich das Stielchen des Fanghaares im
unteren Teil zur Blattmitte hin. Dies ent-
spricht einer Reizleitungsgesdrwindigkeit
von fast B mm pro Minute (Strasburger).

Bi ld  6 :

Gemeinsames Verdauen eines größeren Insekts I

, D

B i td  5 :

Somentaublatt mit mehreren gefangenen Insekten
(etwa 10 faö verer.) SämU. Bilder : Haos Grünwald.

Der Sinn dieses Vorgangs ist klar: das
Insekt wird zür Mitte des Blattes gescho-
ben, zappelt immer mehr und wird von
vielen weiteren gereizten Drüsenhaaren
umschlossen. Aber nicht nur dieser me-
chanische Reiz belebt den Bewegungs-
organismus der Tentakeln, sondern hin-
zu kommt ein Ansprechen auf chemisöe
Reize, die vom gefangenen Tier aus-
gehen, besonders von dessen Eiweiß,
Sehr interessant is t  noch,  daß der Be-
rührungs- und chemische Reiz von einem
Tier, das mitten auf die Blattfläche und
damit auf die sehr kurzen Drüsenhaare
geraten ist, an die Iangen Fanghaare des
Blattrandes weitergeleitet wird, damit sie
die Beute fest umschließen und mitver-
dauen. Die Berührungsempfindlichkeit ist
so groß, daß die schnelle Bewegung eines
Haares von 0,0008 mg ausreicht, um das
Tentakelstielchen zur Krümmung anzu-
regen (Strasburger) .  Diese Krümmung
kommt ähnlich wie beim geknickten, noch
nicht reifen Getreidehalm durch stärke-
res Wachstum der Unterseite an der
Krümmungsstelle zustande, so daß die
typische Beugung zur Blattmitte einsetzt.
Nach zwei- bis dreimaliger Krümmung
ist d.as Blatt erschöpft; wenn es ein be-
sonders großes Insekt  gefangen hat ,  so-
gar schon eher.

D ie ,Spe i seka r t e '  unse re r  f l e i sd r f r es -
senden Pflanze ist abwechslunqsreidr. Sie
weist  v ie le verschiedene Klöin insekten
fliegender Art auf, ferner Ameisen und

, . ro ine Käfer,  sogar k le ine Libel len wie

ff?rrätjotgt"rn.ünd 
- wie wir kürzlich

" l ;^-  auch die fe inen,  zart f lügel igen
t-iläi"""n 

oder Goldaugen, ein hell-

: ; : ; ; t ;  gelb l ich sefärbtes Insekt '  Bisher
Yl : ; ; . "  -* i r  

nur vom Anlocken, Fangen

l , t^Telr i r lur t "n,  das den Anfang der Nah-

l iäsuesctratrung darste l l t '  Der ursprüng-

ii.:i7'"Lä.x- und klebsaft ändert sidr bald

l l "ä-  * i .a,  ähnl ich unserem Magensaft '
j , ,J  Veraauunqssekret '  Der St ickstol l

i l . '  t i " r torpet i  wird der Pf lanze in

i . I i  r t i iss iq l ie i t  des Verdauungssaf tes

äuq" iü l ' , t t .  öas g, le iche .S":$ ig l t  
mi t  dem

i ' l " i . "nen Eiweiß,  das in Verbindung mlt

, " ' -  uulqenommenen St ickstof f  zu ar t -

I i - . " "* , . -d.  h.  SonnenLaueiweiß umge-

i .v indet t  wird.  Außerdem sol len wei tere

iä[enswictr t igc Stof fe ausgesogen yt td
- i " "  a" t  Pf lanze aufgenommen werden:

Ätwa l r rospfror  und Kal ium' Der ge-

turnr"  Veidauungsvorgang dauert  .  im

al lqemeinen l -2 Tage. Von dem getan-

oeien f ier  -  häüf ig s ind es mehrere

iuqteich,  wie Bi ld Nr.  5 zeigt ,  und zwar

tiär auf der Blattmitte und eins am obe-

ren Blattrand - bleibt nur das unver-

dauliche Gerüst, der Chitinpanzer, übrig,

der nach dem Rückkrümmen der Drüsen-

haare vom Winde for tgeweht wird Bis-

wei len f indet  man den lan mensch] iche

I-landlungsweisen erinnernden) FaIl, -sich
zu zweie-n über eine Beute herzumachen,
wenn diese für einen allein zu kräftig

erscheint  (Bi ld Nr.  6) .

Heilpflanze früher und heute!

Wir  sagten anfangs,  daß wir  aus der
naturkundlichen Vielfalt des Sonnentaus,
vor a l lem auf  d ie Art  des Beutefanges'
eingehen würden. Der Leser wird hof-
fenilich keine Inkonseguenz darin sehen,
wenn wir hier noch öinen kurzen Ab-
schnitt über die Verwendung des Son-
nentaus als Heilpflanze folgen lassen'
zumal die volkskundliche Seite dabei be-
achtenswert  is t ,

Unsere Vorfahren, die sich vielfach mit
großer Liebe in die Betrachtung der
Natur versenkten, vermuteten mit Recht
ein Naturgeheimnis beim Sonnentau,  des-

V e r w a n d t e  L i t e r a t u r ;
, ' Lehrbuch der  Botan ik ' ,  S t rasburger ,  G.  F isdrer  Ver lag ,  S tu t tgar t ,  1958,

,,Pflanzensoziologisihe Exkursionsilora", oberdorfer, Verlag E. Ulmet, stuttgart' 1949'

, ,Unsere  Pf lanze iwe l t " ,  bearb .  von  W.  Hopp,  Saf  a r i 'Ver lag ,  Ber l in '  1951,

,,Die deutschen Heilofianzen in Bild und \Mort', Jaretzky/Keith, Deutscher Apotheker-Verlag,

ist das?", Schönfelder/Fischer, Kosmos, St'uttgart, 1954,

Le,ben', C. Schmitt, Mundus'Verlag, Stuttgart' 1948,

II", K. Haug, Mundus-Verlag, Stuttgart' 1956,

sen ,Tau' auch in der Mittagssonne -nicht
vcrschwand, und nannten ihn daher

Sindau, Immertau' Daraus wurde später

Sondau und Sonnentau. Man glaubte in

ihm ein unfehlbares Mittel gegen alle

austrocknenden und zehrenden Krank-

hei ten qefunden zu haben, besonders

auch  qe -qen  Schw indsuch t . , ,Denn " ,  so

heißt  ö in e inem berühmten,  a l ten Kräu-

terbuch, ,,wie dieses Kraut auf das Zä-

heste den auf ihn gefallenen Tau zurück-

hält, so daß auch die brennendste Son-

nenglut rhn nicht aufzuzehren vermag' so

crlauit man, daß es die natürliche Feuch-

iiqkuit i* menschiichen Körper erhalten

k6nne" (W. Hopp).  Diese s innvol le An-

nahme, die von der Beobachtung her ent-

stehen konnte, trifft zwar das Naturkund-
liche der Erscheinung nicht ganz, ist aber

auch bezüglich der Anwendung tt-"T

völ l icrer  Fe-hlqr i f f .  Der Sonnentau spie l t

{vorriehmlich in der Homöopathie) audr

üeute noch eine Rol le.  Verwandt wird

das Kraut oder auch nur die einzelnen
Blät ter ,  und zwar der Monate Mai  b is

September, also bis kurz nach der Blüte.

Diö Hauptwirkstoffe sind auch heute

noch unbekannt. Die Anwendung erfolgt
bei: Keuchhusten, Husten, Heiserkeit,
Asthma, Kehlkopfentzündung und äußer-
lich bei: Warzen, Hühneraugen und Som-
mersprossen (Schönfelder/Fischer).

Geschützte Pflanze!

Zum Schluß verbleibt uns noch die

Mahnung oder besser die Bitte, den bei

uns immör seltener werdenden Sonnentau
oder Sonnenlöffel, wie er bisweilen sehr

treffend genannt wird, an seinem natür-

l ichen Ständort  zu belassen, ihn dort  -

das gilt besonders für Exkursionsgruppen
odeiLehrwanderungen - nicht niederzu-

treten, wie es allzu leicht geschieht' Vor

allem ist jegliches Sammeln für gewerb-

liche Zwecke gesetzlich untersagt.

Derjenige, der durch Zufall auf Son-

.retttanl oikommen trifft, ist sicherlich
mit dem, der immer wieder 3|5 ,Ein-
oeweihter' den Standort aufsucht, der

äle ichet t  Meinunq, daß diese,  wie v ie le

ändere Pf lanzen, in ihrer  natür l ichen Um-
gebung am reizvollsten sind' -

S t u t t g a r t , 1 9 5 4 ,

"Welche Heilpflanze
, ,Der  Te ich  und se in
,,Blühen und Reilen
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